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Jîlteclei oom ttejfin

33or 3aljresfrift ift im 3ai)rbuci) 1948 ber steuert ifjeloetifdjen
©»efellfdjaft „3)ie Sdjroeig" unb nachher aud) in ber „SRioifta beiia

Soiggera italiana" aus ber Feber bes Feffiner Staatsrates unb ©r=

gieljungsbirektors 3o|ef £epori eine längere IHbljanblung erfdjienen, bie

bie ernfte Frage aufroarf, ob bas Volkstum bes Feffins nidjt bebroljt

fei (La compaggine etnica del Ticino è minacciata 2)er oer»

antrcortungsberoujjte ÎSerfaffer gibt lebiglid) eine Überfielt über bie 33er=

fjältniffe unb überlädt bie 23eantroortung ber gestellten Frage einer

roeiteren Öffentlichkeit im teffin unb in ber übrigen Sdjroeig. Offen»

fidjtlidj gibt itjm aber bas Übertjanbneijmen bes ©ebraudjes ber beittfdjen

Spradje im Steffin infoige bes unauft)öriid)en 3uguges uon „confederate
(ijauptfädjiicl) im ©afiroirtfdjaftsgeroerbe) gu ernften ^ebenken 3lnlajj.
©aneben fietjt er in ber ©inroanberung gab)ireid)er italienifdjer Arbeiter
bie ©efaljr ber politifd)en ttberfrembung.

©in foldjer Stnruf konnte nidjt angehört oertjallen, roeber im Steffin

felbft nod) in ber beutfdjen Sdjroeig.

3n ber beutfdjen Sdjroeig tjat bie gefamte greffe — oon ben großen

Fagesgeitungen bis gu ben kleinen blättern, roeid)e ben Wuffätjen ber

Sdjroeig. f3olitifdjen Slorrefponbeng (Sf3$Ç) unb bes Sdjroeig. Feuilleton»

bienftes f f b SRaum gaben — mit marmer Anteilnahme bie Öffentlich
keit nidjt nur auf bie 33eforgniffe ber italienifd)fpred)enben Sübfdjroeig

aufmerkfatn gemadjt, fonbern fie aud) gu tatkräftiger 3Jlitt)ilfe für bie

©rfjaltung ber fpradjlidpkulturellen ©igenart ber italienifdjen Stalfctjaften

aufgeforbert. 3n erfreulicher ©efdjloffentjeit h<*^" î°. wie ^ nidjt anbers

gu erroarten mar, bie 2)cutfct)fd)roeiger aller ßanbesgegenben bekunbet,

bah if)nen nichts ferner liegt als eine allmätjlidje 55erbeutfd)ung ber

italienifdjen Sübfdjroeig. ©s raaren ja audj oon jeljer Seutfdjfdjroeiger,
bie fidj in 2Bort unb Sdjrift unb befonbers audj burdj finangielle 5)ilfe
gufammen mit ben SRomantfdjen bes "Sünbnerlanbes in oorberfter £inie

für bie ©rtjaltung ber romanifdjen Sprache eingefefet haben. ©s roirb

baljer audj fo bleiben, baff ©eutfdjfdjroeiger, bie fid) im Steffin nieber»

laffen, ben italienifdjen ©Ijarakter bes Steffins fdjiitjen unb Ijodjljalten
helfen. Als groeites ©djo auf ben SKuf £eporis kann man root)! bie

gatjlreidjen im 5)erbft 1948 erfdjienenen 3eitungsauffätje begeichnen, in
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Merleî vom dessin

Bor Jahresfrist ist im Jahrbuch 1948 der Neuen Helvetischen

Gesellschaft „Die Schweiz" und nachher auch in der „Rivista deila

Svizzera italiana" aus der Feder des Tessiner Staatsrates und Er-
ziehungsdirektors Josef Lepori eine längere Abhandlung erschienen, die

die ernste Frage aufwarf, ob das Volkstum des Tessins nicht bedroht

sei (I,g compsggine etnico ciel licino ö minsccists?). Der ver-

antwortungsbewußte Verfasser gibt lediglich eine Übersicht über die Ber-
Hältnisse und überläßt die Beantwortung der gestellten Frage einer

weiteren Öffentlichkeit im Tessin und in der übrigen Schweiz. Offen-
sichtlich gibt ihm aber das Überhandnehmen des Gebrauches der deutschen

Sprache im Tessin infolge des unaufhörlichen Zuzuges von „conleäersti"
(hauptsächlich im Gastwirtschaftsgewerbe) zu ernsten Bedenken Anlaß.
Daneben sieht er in der Einwanderung zahlreicher italienischer Arbeiter
die Gefahr der politischen Überfremdung.

Ein solcher Anruf konnte nicht ungehört verhallen, weder im Tessin

selbst noch in der deutschen Schweiz.

In der deutschen Schweiz hat die gesamte Presse — von den großen

Tageszeitungen bis zu den kleinen Blättern, welche den Aufsätzen der

Schweiz. Politischen Korrespondenz (SPK) und des Schweiz. Feuilleton-
dienstes s fd Raum gaben — mit warmer Anteilnahme die Öffentlich-
keit nicht nur auf die Besorgnisse der italienischsprechenden Südschweiz

aufmerksam gemacht, sondern sie auch zu tatkräftiger Mithilfe für die

Erhaltung der sprachlich-kulturellen Eigenart der italienischen Talschaften

aufgefordert. In erfreulicher Geschlossenheit haben so, wie es nicht anders

zu erwarten war, die Deutschschweizer aller Landesgegenden bekundet,

daß ihnen nichts serner liegt als eine allmähliche Verdeutschung der

italienischen Südschweiz. Es waren ja auch von jeher Deutschschweizer,

die sich in Wort und Schrift und besonders auch durch finanzielle Hilfe
zusammen mit den Romanischen des Bündnerlandes in vorderster Linie

für die Erhaltung der romanischen Sprache eingesetzt haben. Es wird
daher auch so bleiben, daß Deutschschweizer, die sich im Tessin nieder-

lassen, den italienischen Charakter des Tessins schützen und hochhalten

helfen. Als zweites Echo aus den Ruf Leporis kann man wohl die

zahlreichen im Herbst 1948 erschienenen Zeitungsaufsätze bezeichnen, in
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welchen her bedauerliche Rückgang bes 33efucf)es ber Sfalienifctjfexirfe an
ben fd)roeigerifd]en SDTittelfrfjiiIen — in ber melftfjen forcoljl als in ber
beutfdjen ©cfjroeig - befprod)en wurde. 3n biefem funkte iicljen mir
allerdings faft nor einer Quadratur bes Greifes, angefidjts nämlid)
einerseits ber Dîotroenbigkeit englifcljer Spradjkenntniffc (neben ben
frangöfifcf)en) für raeite Greife unb anberfeits ber bereits übergroßen
Stoffanl)äufnng an unfern 9Jîittelfcl)uten. Sas Sprachenftubium ift eben
bort) für bie meiften Eeute gu allererft eine Stage bes $5ormärfskommens
unb bes Kampfes ums tägliche iBrot. 3Beber ben S3elfd)= nod) ben
Seutfct)fd)meigern oerfdjafft nun aber bie mit 3eit= unb ©elbkofteu 311

erroerbenbe Kenntnis ber italienifdjcn Spradje jene roirtfd)aftlid)en 35or=

teile, bie ein Seffiner burd) bie 'Seßerrfdjung ber frangöfifd)en ober
beutfdjen Sprache erlangt.

3m Seffin unb aucl) in ben italienifdjeti Salfdjaften ©raubiinbens
feßeint Staatsrat Eepori eine eigentlidje ©rroeckung bes Sprachbewußt»
feins unb bes Spracheifers bewirkt gu haben. Saft alle 3eitungen be=

gannen, ben Sprad)fragen befonbere Spalten gu roibmen unb in buntem
^Bectjfel Sragen bes Sprachfcl)ußes unb ber Sprachpflege gu behandeln.
Sas Studium biefer 21uffäße und 2tuffäßd)en ift für uns Seutfcßfchmeiger
außerordentlich auffd)lußreich unb gewinnbringend; hat [id) bod) bie

itatienifd)e Sdjweig weitgefjenb mit ben gleichen fprad)licl)en Schwierig»
keiten auseiuanbergufeßen wie mir felbft.

Sa fcheint einmal jene faft allgemeine ©leichgiiltigkeit ber großen
3Jîehrheit bes Volkes für fpracl)(id)e Gelange gu l)errfd)en, wie wir fie
and) bei uns fin ben:

„33eoor wir uns mit ber 0011 außen kommenden @efä!)röung be=

faffert können, müffen wir auf bas auffälligffe ^rebsübel hinweifen,
bas da ift: 3îad)lâffigkeit gegenüber ber H3erhungung ber Sprache
unb Sehlen jedes Spradjbewußtfeins" („©aggetta Sicinefe").
9Rtt %?d)t gerügt wirb bann aud) eine allgu untertänige Haltung

gegenüber ben Srembfprachigen (Seutfd)fchmeigern). Sie Seffiner uer»

halten fid) ben Seutfd)fd)meigern gegenüber oielfad) in faft oerbliiffenber
S3eife ähnlich wie biefe gegenüber den S3elfd)fd)roeigern: fie paffen fiel)
auf eigenem 53oben den ©äften fremder 3unge in ber Sprache meiftens
mit einer Selbftoerftänblichkeit an, bie beinahe triebhaft anmutet. (Es
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welchen der bedauerliche Rückgang des Besuches der Italienischkurse an
den schweizerischen Mittelschulen — in der welschen sowohl als in der
deutschen Schweiz - besprochen wurde. In diesen? Punkte stehen wir
allerdings fast vor einer Quadratur des Kreises, angesichts nämlich
einerseits der Notwendigkeit englischer Sprachkenntnisse (neben den
französischen) für weite Kreise und anderseits der bereits übergroßen
Stoffanhäufung an unsern Mittelschulen. Das Sprachenstudium ist eben
doch für die meisten Leute zu allererst eine Frage des Borwärtskommens
und des Kampfes ums tägliche Brot. Weder den Welsch- noch den
Deutschschweizern verschafft nun aber die mit Zeit- und Geldkosten zu
erwerbende Kenntnis der italienischen Sprache jene wirtschaftlichen Bor-
teile, die ein Tessiner durch die Beherrschung der französischen oder
deutschen Sprache erlaugt.

Im Tessin und auch in den italienischen Talschaften Graubündens
scheint Staatsrat Lepori eine eigentliche Erweckung des Sprachbewußt-
seins nnd des Spracheifers bewirkt zu haben. Fast alle Zeitungen be-

gannen, den Sprachfragen besondere Spalten zu widmen und in buntem
Wechsel Fragen des Sprachschutzes und der Sprachpflege zu behandeln.
Das Studium dieser Aufsätze und Aufsätzchen ist für uns Deutschschweizer
außerordentlich aufschlußreich und gewinnbringend; hat sich doch die
italienische Schweiz weitgehend mit den gleichen sprachlichen Schwierig-
keiten auseinanderzusetzen wie wir selbst.

Da scheint einmal jene fast allgemeine Gleichgültigkeit der großen
Mehrheit des Volkes für sprachliche Belange zu herrschen, wie ivir sie

auch bei uns finden:

„Bevor wir uns mit der von außen kommenden Gefährdung be-
fassen können, müssen wir auf das auffälligste Krebsübe! hinweisen,
das da ist: Nachlässigkeit gegenüber der Verhunzung der Sprache
und Fehlen jedes Sprachbewußtseins" („Gazzetta Ticinese").

Mit Recht gerügt wird dann auch eine allzu untertänige Haltung
gegenüber den Fremdsprachigen (Deutschschweizern). Die Tessiner ver-
halten sich den Deutschschweizern gegenüber vielfach in fast verblüffender
Weise ähnlich wie diese gegenüber den Welschschweizern: sie passen sich

auf eigenem Boden den Gästen fremder Zunge in der Sprache meistens
mit einer Selbstverständlichkeit an. die beinahe triebhaft anmutet. Es
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fpiclt ba einerjeits eine falfcl) nerftanberte Höflichkeit unb anberfeits

einfach bie Sreube an anbern Spraken mit. 3m Steffin roirb es manchem

2)eutfchfchn3eiger, bem es roeber an ber Kenntnis ber italienifchen Sprache

noch am frennbeibgenöffifchen Saktgefiif)! gebridjt, ber alfo mit ben 3tn=

fäffigen gern in ihrer eigenen Sprad)e oerijanbeln mürbe, faft unmöglich

gemacht, ttalienifch p fprecf)en, ba man ihm mit liebensmürbiger .Çmk*

näckigkeit beutfei) antroortet.

33efonbers reipoll finb fobattn bie ^Betrachtungen über bie auch im

Seffitt noci) iebenbige 3?rageftellung „SHunbart ober Scijrififprache?".
3n ber bereits ermähnten 3eitung lefen mir bariiber folgenbes:

„Sprechen mir heute kurg über bie Stage bes ©ialekts. 2Bir aile

berounbern unb lieben ©arlo Ißorta unb alle anbeut lombarbifchen

unb nichtiombarbifchen 9Jiunbartbici)ter, oott ©ioacdjino iBelli bis

SMrgilio ©iotti, unb ber ©ebanke liegt uns fern, bie fechte ber

Sftunbart §u fchmälern. ©ie SHunbart foil ihren ^lat) behaupten.

Sîiemanb mirb oerniinftigerroeife baron benken, fie aus unferm ßeben

auspfählten. iHucl) fie muh oerteibigt merben roie bie Sd)riftfprache

[„la lingua"!], befonbers roeil fie burch bie ©inroanberung ber

2tnbersfprad)igen ebenfalls gefährbet roirb. iMber richtige Unterfdjeibung

tut not! ©eroih roollen mir uns ber 9Kunbart bebienen, aber mir

bürfen nid)t oergeffen, bah rutr gang einfach italienifcher 3unge finb

unb bah fich unfer Hauptaugenmerk auf bie Pflege ber Schrift*

fpracl)e richten muff, ©s ift unangebradjt, bie SHunbart gegen ben

©ebraud) ber italienifchen Sprache auspfpielen, roie bas öfters oor=

kommt, roeih ©ott aus roelchen bunketn politifchen unb angeblich

patriotifchen ©riinben Würben mir uns auf öiefen 38eg be=

geben, fo märe bie oollftänbige 35erlotterung unferes Spradjlebens

unb ber 25ertuft ber höchften Sormen unferer Kultur — roeld)e bie

Kultur ber ©ante, Eeoparbi, Soscolo unb SHanpni ift — unoer*

meiblid). ©ie ^urgfid)tigkeit unb bie ©eifiesuerirrung, aus ber biefe

©efahren erroachfett, finb leiber meit oerbreitet. So ift unferer 3ln=

ficht nach auch ber ©îabiofenber ©Jîonte ©eneri in bepg auf bas

îlusmaj) ber ÜHunbartfenbungen fchled)t beraten, ©r oerrät barin

eine bebenklidje Steigung pr Übertreibung. Unb roas bie fprad)lid)e

©üte bes ©ebotenen betrifft, fo muh oerlangt merben, bah ber reine
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spielt da einerseits eine falsch verstandene Höflichkeit und anderseits

einfach die Freude an andern Sprachen mit. Im Tessin wird es manchem

Deutschschweizer, dem es weder an der Kenntnis der italienischen Sprache

noch am sreundeidgenössischen Taktgefühl gebricht, der also mit den An-

sässigen gern in ihrer eigenen Sprache verhandeln würde, fast unmöglich

gemacht, italienisch zu sprechen, da man ihm mit liebenswürdiger Hart-
näckigkeit deutsch antwortet.

Besonders reizvoll sind sodann die Betrachtungen über die auch im

Tessin noch lebendige Fragestellung „Mundart oder Schriftsprache?".

In der bereits erwähnten Zeitung lesen wir darüber folgendes-

„Sprechen wir heute kurz über die Frage des Dialekts. Wir alle

bewundern und lieben Carlo Porta und alle andern lombardischen

und nichtlombardischen Mundartdichter, von Gioacchino Belli bis

Mrgilio Giotti, und der Gedanke liegt uns fern, die Rechte der

Mundart zu schmälern. Die Mundart soll ihren Platz behaupten.

Niemand wird vernünftigerweise daran denken, sie aus unserm Leben

auszuschalten. Auch sie muß verteidigt werden wie die Schriftsprache

f„Is Iingus«!Z, besonders weil sie durch die Einwanderung der

Anderssprachigen ebenfalls gefährdet wird. Aber richtige Unterscheidung

tut not! Gewiß wollen mir uns der Mundart bedienen, aber wir
dürfen nicht vergessen, daß mir ganz einfach italienischer Zunge sind

und daß sich unser Hauptaugenmerk aus die Pflege der Schrift-

spräche richten muß. Es ist unangebracht, die Mundart gegen den

Gebrauch der italienischen Sprache auszuspielen, wie das öfters vor-

kommt, weiß Gott aus welchen dunkeln politischen und angeblich

patriotischen Gründen Würden wir uns auf diesen Weg be-

geben, so wäre die vollständige Berlotterung unseres Sprachlebens

und der Verlust der höchsten Formen unserer Kultur — welche die

Kultur der Dante, Leopardi, Foscolo und Manzoni ist — unver-

weidlich. Die Kurzsichtigkeit und die Geistesverirrung, aus der diese

Gefahren erwachsen, sind leider weit verbreitet. So ist unserer An-

ficht nach auch der Radiosender Monte Ceneri in bezug aus das

Ausmaß der Mundartsendungen schlecht beraten. Er verrät darin

eine bedenkliche Neigung zur Übertreibung. Und was die sprachliche

Güte des Gebotenen betrifft, so muß verlangt werden, daß der reine
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lombarbifdje Sialekt gepflegt roirb unb nicht irgenbeine autarke
Riemanbsmuubart, bie jeben kulturellen @e£)altes entbehrt. - Weniger
Rîunbart, aber beffere Rîunbart, bas foil bie £ofung fein."

3at)lreicl)e ©infenbungen befaffen fiel) felbftoerftcinblid) mit ber ®e=

fätjrbung bes Stalienifrijen buret) bie Seutfchfcljroeiger. ©s uerbient aber
l)eroorgel)oben 311 roerben, baf) fiel) bie Seffiner 3eitungen in ifjrem
Kampfe für bie Reinhaltung unb ben Schuß ber italienifdjen 6pracl)e,
ba roo es fiel) um Kritik an ben Rtiteibgenoffen Ijanbelt, einer be»

merkenswerten, ed)t fd)roeigerifd)en 3uriickl)altung befleißigen, mie mir
es oon anberer Seite nicht gerooßnt finb. ©s gel)t ihnen nicht, einfad)
um geßäffiges Schimpfen gegen bie S)eutfct)fd)roeiger, fonbern oieltneßr
um bie Deckung ber £iebe gur SOîutterfpradje bei ben eigenen £euten.
3)aß bamit aud) bie SBeckung bes Sprad)beroußtfeins gur Stbroehr uon
Übergriffen Slnbersfpradjiger £anb in 5)anb getjt, ift burdjaus natürlich
unb heilfam. 2)as Seutfcffe ift aber nid)t bas ausfd)ließlid)e Angriffs*
giel, fonbern roo es nötig ift — unb bas fdjeint manchenorts ber 3wll
gu fein —, roirb and) bem übertriebenen £ang gum 3rangöfeln entgegen»
getreten. So mürben beifpielsroeife einmal frangöfifd) abgefaßte <J3ro=

gramme gerügt, bie als ©inlabung gur Slbenboeranftaltung eines SÇur=

ortes an bie gange ©inrool)nerfd)aft oerteilt roorben roaren. Slud) bar»
über, baß Sîunbesftellen frangöfifeße Formulare ins Seffin fenben, ift
Älage geführt roorben; ferner gogen bie Spradjfreunbe gegen überfliiffige
frangöfifeße 3rembroörter in ber Slmts» unb 2Birtfd)aftsfpracf)e gu £?elbe

(g. 23. „fiche" ftatt ital. „scheda").
Stiles in allem oerbienen unfere italienifdjfprechenben ©ibgenoffen

geroiß unfere gange Slnteilnahme unb geiftige Unterftüßung in ben S3e=

mühungen gur ©rf)altung ißrer fpradjlidjen unb kulturellen ©igenart.

Haôio unô pJusfpcac^c

3n ipeft 10/1948 hat ^3rof. 2)r. 3)ebrunner unter bem Sitel „S3or
9îad)af)mung roirb geroarnt" bie an unferm Runbfprud), insbefonbere
bei ben Rad)rict)ten ber 2)epefd)enagentur übliche Slusfprad)e behanbelt.
Sßir hoben bas 5)eft natürlich öer 3)epefd)enagentur gugefdjickt unb bie

Slnregung gemacht, bie Sadje einmal gemeinfam gu befpredjen. 5)ie
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lombardische Dialekt gepflegt wird und nicht irgendeine autarke
Niemandsmuudart. die jeden kulturellen Gehaltes entbehrt. - Weniger
Mundart, aber bessere Mundart, das soll die Losung sein."

Zahlreiche Einsendungen befassen sich selbstverständlich mit der Ge-
fährdung des Italienischen durch die Deutschschweizer. Es verdient aber
hervorgehoben zu werden, daß sich die Tessiner Zeitungen in ihrem
Kampfe für die Reinhaltung und den Schutz der italienischen Sprache,
da wo es sich um Kritik an den Miteidgenossen handelt, einer be-

merkenswerten, echt schweizerischen Zurückhaltung befleißigen, wie wir
es von anderer Seite nicht gewohnt sind. Es geht ihnen nicht einfach
um gehässiges Schimpfen gegen die Deutschschweizer, sondern vielmehr
um die Weckung der Liebe zur Muttersprache bei den eigenen Leuten.
Daß damit auch die Weckung des Sprachbewutztseins zur Abwehr von
Übergriffen Anderssprachiger Hand in Hand geht, ist durchaus natürlich
und heilsam. Das Deutsche ist aber nicht das ausschließliche Angriffs-
ziel, sondern wo es nötig ist — und das scheint manchenorts der Fall
zu sein —, wird auch dem übertriebenen Hang zum Französeln entgegen-
getreten. So wurden beispielsweise einmal französisch abgefaßte Pro-
gramme gerügt, die als Einladung zur Abendveranstaltung eines Kur-
ortes an die ganze Einwohnerschaft verteilt worden waren. Auch dar-
über, daß Bundesstellen französische Formulare ins Tessin senden, ist
Klage geführt worden: ferner zogen die Sprachfreunde gegen überflüssige
französische Fremdwörter in der Amts- und Wirtschaftssprache zu Felde
(z.B. „ü<Re" statt ital. „sclreäa").

Alles in allem verdienen unsere italienischsprechenden Eidgenossen
gewiß unsere ganze Anteilnahme und geistige Unterstützung in den Be-
mühungen zur Erhaltung ihrer sprachlichen und kulturellen Eigenart.

H-

Raöio unö Aussprache

In Heft 10/1948 hat Prof. Dr. Debrunner unter dem Titel „Vor
Nachahmung wird gewarnt" die an unserm Rundspruch, insbesondere
bei den Nachrichten der Depeschenagentur übliche Aussprache behandelt.
Wir haben das Heft natürlich der Depeschenagentur zugeschickt und die

Anregung gemacht, die Sache einmal gemeinsam zu besprechen. Die
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